
         

                    Moisburger Reichstaler von 1624  
                          Dieser Taler ist heute im Besitz der Gemeinde Moisburg    
Herzog Wilhelm von Harburg richtete im Jahre 1621 in der Moisburger 
Papiermühle eine Münzprägestätte ein. Die Prägestätte wurde aber wegen 
Unzuverlässigkeit und Untreue verschiedener Münzmeister u.a. bereits 1629 
wieder geschlossen und erneut als Papiermühle genutzt.  
(Abb. aus: Erich Tauber: Moisburg, unser Dorf; 2007 herausgegeben von der Gemeinde 
Moisburg; mit freundlicher Genehmigung des Verfassers) 
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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

Sie halten hier die erste Ausgabe des ESTETALER, den Mitteilungen  
und Veröffentlichungen des Heimat- und Verkehrsvereins Estetal e. V. 
in der Hand. Unser Verein möchte damit einerseits einen Einblick in 
seine ehrenamtliche Arbeit geben, andererseits auch über Natur und 
Kultur berichten, insbesondere über unsere Heimat, das Estetal. 
Dabei soll der Inhalt der Beiträge durchaus weit gestreut sein. Der 
ESTETALER soll künftig in unregelmäßiger Folge erscheinen.  
Der Name Der Estetaler ist doppelsinnig: natürlich steht das Estetal 
im Vordergrund. Tatsächlich hat es aber auch einen Taler gegeben, 
der im 17. Jahrhundert an der Este geprägt wurde, nämlich in 
Moisburg, das heute eine Mitgliedsgemeinde der Samtgemeinde 
Hollenstedt ist  (innere Umschlagsseite).   
Wenn wir Ihnen auf diesem Wege Neuigkeiten oder Wissenswertes 
vermittelt haben, sehen wir das Ziel dieses Heftes erfüllt.  
Hollenstedt, im August 2014  
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Ziele des Heimat- und Verkehrsvereins: 

Unsere Aktivitätsfelder reichen von der Natur- und 
Landschaftspflege über Heimatkunde bis zur Förderung 
der Kultur und der Plattdeutschen Sprache.  
In folgenden Schwerpunkten ist der Verein engagiert: 

Rad- und Wanderwege  
Rund um Hollenstedt findet man beschilderte Rad- und 
Wanderwege.  
An dem besonders reizvollen Abschnitt des 
Estewanderwegs zwischen Bötersheim und Moisburg 
hat der Verein etwa          50 Lehrtafeln an Bäumen und 
Sträuchern aufgestellt.   
Der Esteradweg von Wintermoor (nahe der Quelle) bis 
zur Mündung bei Cranz wird von uns betreut.  
 
Waldlehrpfad 
Ein etwa 4,5 km langer Rundweg im Schützenholz (am 
Ortsausgang Hollenstedts Richtung Buxtehude) dient als 
Waldlehrpfad mit Erläuterungen über die Ökologie des 
Waldes. Eine Besonderheit ist das Insektenhotel, das 
Brutgelegenheit und Unterschlupf für Insekten bietet. Es 
ist ein Gemeinschaftsprojekt mit der Estetalschule 
Hollenstedt.  
 
Ringwall Alte Burg  
Ein heute noch zu erkennender Erdwall mit Graben liegt 
südlich von Hollenstedt (erreichbar vom Estewanderweg 
oder von der  L 141 Richtung Tostedt). Der Verein pflegt 
diese mittelalterliche Wallanlage des Helms-Museum 
Harburg (Archäologisches Museum Hamburg). Ein 
Mittelalterlicher Garten mit  Nutzpflanzen, wie sie schon 
zu früherer Zeit gebraucht wurden, ist ein 
Gemeinschaftsprojekt mit der Estetalschule Hollenstedt. 



Apfelpatenschaftsalleen 
In Ochtmannsbruch Richtung Heidenau, bei Wohlesbostel 
sowie zwischen Emmen und Wohlesbostel pflegt der Verein 
drei Patenschaftsalleen zur Erhaltung und Darstellung alter 
Apfelsorten.  

Führungen 
Der Heimat- und Verkehrsverein bietet zu vielen Aktivitäten 
geführte Wanderungen und Rallyes an.  
 
Schriften und Veröffentlichungen 
Bäume und Sträucher am Estewanderweg, 2. Aufl.; 
beinhaltet Texte und Abbildungen der Lehrtafeln am 
Estewanderweg.  
Das Mitteilungsblatt des Vereins, Der Estetaler wird  in 
unregelmäßiger Folge erscheinen.  
 
Plattdeutsch 
Die Pflege der Plattdeutschen Sprache ist dem Verein ein 
besonderes Anliegen: einmal im Monat findet ein 
Plattdeutscher Abend mit Lesungen, Vorträgen, 
Erzählungen plattdeutscher Autoren statt.  Orte und 
Termine der Abende werden in der lokalen Presse bekannt 
gegeben; Interessenten können sich von uns die Termine 
regelmäßig per E-Mail zusenden lassen. Schicken Sie eine 
Mail an:                      info@hvv-estetal.de 
Für Schulen, Kindergärten oder Interessierte können 
plattdeutsche Lesungen arrangiert werden.  

Kulturelles 
Konzerte und Ausstellungen, die vom Verein, meist im 
Kontakt mit anderen Organisationen, durchgeführt 
werden, tragen zum kulturellen Leben im Ort bei.  
 

 



Deutscher Bürgerpreis für den   
Landkreis Harburg 2013    

                                                 an Ludwig Hauschild 

                         

 

                                       Ludwig   
 Hauschild  
                                          (Foto: Hohmann)  

 
Unser erster Vorsitzender Ludwig Hauschild erhielt diesen 
Preis im Rahmen einer Feierstunde am 26. August 2013 in 
den Geschäftsräumen der Sparkasse Harburg-Buxtehude in 
Winsen. Laudator war Michael Grosse-Bröhmer (MdB), der 
den vielfältigen und unermüdlichen Einsatz Hauschilds für 
Erhalt und Pflege der Landschaft in und um Hollenstedt 
hervorhob. Zu nennen sind beispielsweise der Ringwall Alte 
Burg, der Estewanderweg, der Waldlehrpfad und die 
Apfelpatenschaftsalleen als besondere Projekte, um  nur 
einige auf zu zählen.  Diese wurden nicht nur mit 
persönlichem  Einsatz unter Mithilfe vieler Mitglieder des 
Heimat- und Verkehrsvereins, sondern mit einem 
Ideenreichtum umgesetzt, der seinesgleichen sucht. Auf 
kulturellem Gebiet  wäre die Organisation der 
Plattdeutschen Abende, oder die Planung von Konzerten und 
Ausstellungen  zu nennen, die er stets in engem Kontakt mit 
anderen Organisationen und Vereinen durchführte.  
 
Wir gratulieren unserem ersten Vorsitzenden herzlich zu 
dieser ehrenvollen Auszeichnung. 



 
Die Este 
von Reinhard Kempe 
 
 
Der sommerkühle Heidebach Este entspringt bei Erhorn 
im Naturschutzgebiet Lüneburger Heide und mündet 
nach rund 60 km bei Cranz in die Elbe.  
Der Flussname Este wurde schon 1388 erwähnt. 
Wahrscheinlich leitet er sich  von dem zusammen-
gesetzten Wort Esch-eda, Esch-ede = Eschen-
Wiesengrund ab.  Die Bezeichnung „Eschenfluss“ für 
Este liegt nahe. 

Die Eiszeiten und die nacheiszeitlichen Kräfte von 
Wasser und Wind haben den gesamten norddeutschen 
Raum und damit auch die Estelandschaft geformt.  
Abwechslungsreiche, z.T. reliefstarke Landschaftsformen 
machen den heutigen Reiz der Lüneburger Heide aus, 
ganz besonders auch hier am Ober- und Mittellauf der 
Este. 
Die meisten Bachstrecken zwischen Erhorn und 
Kakenstorf sind allerdings schon vor 1900 begradigt 
worden. Inkulturnahme und Aufforstung, verbunden mit 
Entwässerung der flussnahen Flächen,  haben über 
Jahrhunderte die meisten dieser kleinräumigen 
Kostbarkeiten zerstört. Nur Reste sind bis heute 
geblieben. Wenige noch erhaltene Binnendünen sind 
zwar bewachsen oder überwaldet, für den 
aufmerksamen Beobachter aber durchaus zu erkennen. 

  



 

 

                     Binnendüne bei Kakenstorf    (Foto: Hohmann)  

  

Erst zwischen Kakenstorf und Hollenstedt gewinnt die 
Este an Naturnähe. Hier ist der Bachlauf  reich an 
Mäandern, an malerischen Steilufern und meist nur 
schmalen, urwüchsigen Auwäldern. Wertvolle, wenn 
auch kleinräumige Reste einzelner Kleinmoore, 
Hangquellmoore, Binnendünen und Heidelandschaften 
begleiten die Este.  

Die Wasserqualität der Este ist durchweg gut. Der 
Strukturreichtum, den ein artenreicher Heidebach 
auszeichnen sollte, liegt allerdings in weiten Strecken 
noch sehr im Argen. Immer noch transportiert die Este 
zu große Mengen an Schwemmsand flussabwärts. Mit  
großem Aufwand muss dieser z.B. bei Bötersheim vor 
dem Wehr entfernt werden, ebenso vor Buxtehude.  

  



 
 
Bis heute fehlen leider an vielen Abschnitten des 
Heideflüsschens  bachtypische Libellen-, Stein- und 
Schlammfliegenarten, weil das über lange Strecken 
versandete Bachbett ihren Larven kaum ein geeignetes 
Lückensystem bietet.  
Der Fischotter steht als Leittierart für eine Vernetzung 
der Flusssysteme Elbe und Weser (Este-Wümme-
Projekt). Este, Oste, und Seeve einerseits und Wümme 
 

 
                Die Este bei Hollenstedt (Foto: Hohmann)   

  



 

andererseits (als Nebenflüsse der Elbe und der Weser)  
kommen sich nämlich im Raum Tostedt-Welle- 
Wintermoor bis auf wenige hundert Meter nahe!  

Seit Ende der 90er Jahre wird für die Verbesserung der 
Este einiges getan. Bachpatenschaften von 
Jugendfeuerwehren, Initiativen der Edmund-Siemers-
Stiftung-Neddernhof (in Zusammenarbeit mit der 
Vereinigung Otterschutz Hankensbüttel) und andere 
Helfer sorgen z.B. für eine Beseitigung der Wehre, wo 
immer das möglich ist, für den Bau von Fischtreppen 
(wie in Moisburg), für die Verunregelmäßigung der 
Strömungslinie durch Steinschüttungen, für Anlagen 
von Kiesbänken, Bau von Sandfängen an den 
Nebenbächen u.v.a. Ziel ist die Durchgängigkeit für 
wandernde Fische und mehr Reichtum an Strukturen 
im Wasser und an den Ufern. 
Der schmale Auenraum und der Bachlauf der Este sind 
heute als FFH-Gebiet - (Fauna-Flora-Habitat) -  
ausgewiesen und durch EU-Recht geschützt. 
Verschlechterungen sind nicht zulässig! 
Oberhalb von Hollenstedt ist die Este ausgewiesenes 
Fischlaichgebiet und deshalb ist in diesem Bereich  das 
Befahren mit Paddelbooten usw. nicht mehr gestattet. 

 

 

 

 

 



 
Lehrtafeln am Estewanderweg 
von Berthold Hohmann 

Der Estewanderweg verläuft durch das Estetal von 
Bötersheim am Oberlauf der Este  bis zur Mündung  in 
die Elbe bei Cranz. Des Öfteren führt er unmittelbar an 
der Este entlang, oder die Este findet sich in einiger 
Entfernung. Dieser Weg ist ein beliebtes Ziel für viele 
Wanderer und Ausflügler, aber auch ein interessanter 
Lehrpfad für Kinder und Erwachsene.  
Der Heimat- u. Verkehrsverein engagiert sich seit Jahren 
mit seinen ehrenamtlichen Helfern um die  Erhaltung 
und Pflege des landschaftlich besonders reizvollen 
Streckenabschnitts zwischen Bötersheim und Moisburg. 
So hat der Verein im Herbst 2010 damit begonnen, an 
markanten Bäumen Tafeln aufzustellen, die neben einer 
Abbildung viele Informationen über den Baum 
wiedergeben. Häufig wurde ein „Baum des Jahres“ 
ausgewählt.   

Die Lehrtafeln werden viel beachtet, wie wir oft von 
begeisterten  Wanderern hören. Auch Rallyes mit 
Schulklassen u.a. finden statt, bei denen die Teilnehmer 
stets mit großer Freude dabei sind. Im Laufe der Zeit 
sollen weitere Informationstafeln am Estewanderweg 
aufgestellt werden.  

Der Verein hat den Inhalt dieser Lehrtafeln in der 
Zwischenzeit als Broschüre herausgegeben. 
Sie ist bereits in der zweiten Auflage erschienen. 
  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Lehrtafeln über Bäume am Estewanderweg 
                                       (Fotos: Hohmann) 

 

 

 

 

 

 

 

 
 



Lehrtafel über die Rotkiefer als Beispiel:                              

   
                                  Rotkiefer 

                          (Waldkiefer, Föhre) 
 Pinus sylvestris L.                                  Pinaceae – Kieferngewächse 

                                   

                                     Baum des Jahres 2007 

 
Plattdeutsch für Kiefer: Fuhr 

Steckbrief: 
      Waldbildender Nadelbaum bis über 40 m hoch; Stammstärke bis 100 cm, teilweise  

      sogar 150 cm; Alter bis etwa 600 Jahre 

    Nadeln: zu zweien zusammenstehend; 4 – 6 cm (bis 10 cm) lang   

    Blüten: männliche und weibliche Blüten in kleinen Zapfen am selben Baum  

       (einhäusig); die männlichen Blütenzapfen sind unscheinbar, gelblich, ca. 6  mm lang;  

       weibliche Blütenzapfen ca. 6 mm lang, rötlich, kugelig, sie stehen meist zu zweien  

       an den Enden junger Triebe 

    Früchte: gestielte Zapfen; ca. 2 – 8 cm lang, bei der Reife spreizen die Schuppen; 

       Samen klein, eiförmig, mit einem bis ca. 2 cm langen durchscheinenden Flügel 

    Vorkommen: Mittel- und Nordeuropa bis Nordasien 

 

Namen für die Rotkiefer:  Fuhre, Fohre, Forche, Tanger, Fackelbaum. 

Die Nadeln sind innen hellblau, daher schimmert der Baum von weitem  

bläulich. Die Stämme besitzen im Kronenbereich eine fuchsrote Borke; daher  

auch der Name Rotkiefer. Den männlichen Kätzchen entweicht eine Unmenge  

von Blütenstaub, der oft in ganzen Wolken austritt. Das Holz ist u.a. ein  

wichtiges Möbelholz. Es wurde früher als Grubenholz verwendet, da es die 

Bergleute vor dem Zerbrechen durch Knacken 

warnte. 

Raupen vieler Schmetterlingsarten (z.B. 

Kiefernspanner), sind Schädlinge für den Baum, 

aber Futter für Vögel. Auch der Borkenkäfer 

befällt die Kiefer. 

In der Heilkunde wird das ätherische Öl der 

Kiefer vielfach verwendet, aus dem Harz wird 

u.a. Kolophonium hergestellt, das für Lacke u.a. 

diente und als Geigenharz benutzt wird. 

 

Kiefer 
Zweig mit Nadeln und männlichem Zapfen;   

unreife Früchte;  reifer Zapfen;  Same;  Teile von  Blüten  
(Abb. aus Sturm´s Flora von Deutschland, 1900-1907)         



Mittelalterlicher Garten  
                                 im Ringwall Alte Burg  
Einweihung im August 2012 
von Ludwig Hauschild und Berthold Hohmann 

Ein Kleinod an der Este nahe Hollenstedt ist wohl der 
Ringwall Alte Burg. Es ist ein heute noch erkennbarer 
Erdwall mit Graben aus dem späten 9. Jh. Diese 
Anlage war zur damaligen Zeit mit Palisaden befestigt 
und diente wahrscheinlich zu Verteidigungszwecken. 
Sie wurde auch Burg genannt. Für Archäologen ist sie 
auf jeden Fall hoch interessant und fällt ins 
Aufgabengebiet des Helms-Museums in Harburg 
(Archäologisches Museum Hamburg). In Stand 
gehalten wird sie vom Heimat- und Verkehrsverein. 
  
Ludwig Hauschild, unser 1. Vorsitzende, hätte gern 
mehr Leben in die Alte Burg gebracht, um sie etwas 
attraktiver zu machen. Es war seine Idee, einen 
Mittelalterlichen Garten anzulegen. Hier sollen 
Nutzpflanzen gezeigt werden, wie sie zur der Zeit, als 
der heutige Ringwall noch eine Burg war, im 
Norddeutschen Raum üblich waren. Dr. Jochen 
Brandt vom Helms-Museum in Harburg war sofort 
begeistert von dieser Idee. Mit wissenschaftlicher 
Sorgfalt wurde vom Museum sichergestellt, dass 
Pflanzen in diesem Garten angepflanzt werden, die 
tatsächlich zu der damaligen Zeit genutzt wurden. 
Dazu diente das Capitulare de villis, ein Dokument 
Karls des Großen, in dem sich in Kapitel 70 eine 
Pflanzliste für die Fränkischen Domänen findet. Das 
Museum erstellte hierzu auch eine Schautafel mit den 
nötigen Erklärungen.  



Zusammen mit der Estetalschule wurde der Plan zu 

einem Gemeinschaftsprojekt: Schüler und Schülerinnen 

hatten bereits im Vorjahr mit ihrem Biologielehrer Henry 

Holst einen Weiden-Flechtzaun gebaut. Der Leiter des 

Helms-Museums Prof. Weiss ließ es sich nehmen, sich 

während ihrer Arbeit persönlich bei ihnen zu bedanken.

   

          

 

 

 

 

 

 

                    Prof.  Weiss bedankt sich bei den Schülern  
                     für ihre Arbeit (Juni 2011)   (Foto: Hohmann) 

Zunächst führte der Verein noch intensive 
Vorbereitungs- und Pflegearbeiten durch. So musste 
das Gelände gefräst und gemulcht werden, wofür sich 
Peter Meyer-Wenk, Carsten Meyer und Mitarbeiter 
der Firma Helms dankenswerter Weise einsetzten. 
Der Garten wurde dann  noch bearbeitet und 
unkrautfrei gemacht. Anschließend wurde Ackersenf, 
später Lupine zur Bodenverbesserung ausgesät.  
Das Gerüst für die Schautafel hatte die Firma Lars 
Versemann angefertigt.   
Im Mai hatten vier Schülerinnen und drei Schüler der 
  



Estetalschule unter Anleitung unserer Helfer und ihres 
Lehrers einen Teil des Gartens bepflanzt. Auf sechs 
Beete kamen Anis, Baldrian, Thymian, Majoran, 
Estragon, Salbei, Liebstöckel, Schnittlauch, Petersilie, 
Winterbohnenkraut und Ysop, außerdem die alte 
Weizen-Art Emmer (auch Zweikorn genannt; Triticum 
dicoccon SCHR. ) . 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

             
Aufmerksame Zuhörer beim Setzen der Pflanzen 
                       (8.Aug. 2012)      (Foto: Harry Müller) 

Am 8. August 2012 war es dann so weit: Weitere Beete 
konnten bepflanzt und die Schautafel des Helms-
Museums sollte enthüllt werden. Kinder aus dem 
Ferienprogramm des Jugendtreff Hollenstedt rückten mit 
der Dipl. Pädagogin Nina Zöllner an. Unter Anleitung 
setzten sie bei strahlendem Sonnenschein die    Pflanzen 
ein und wässerten sie, z.B. Rainfarn, Alant, Beifuß, 
Beinwell, Eibisch, Ysop, Seifenkraut, Minze, Kümmel, 
Pimpinelle, Wasserdost.   
Die Ernährungsberaterin Monika Lüskow wusste über die   
Pflanzen vieles zu erzählen. Außerdem konnten sich die 



Kinder an der Bearbeitung der Pfosten beteiligen, die 
später für die Pforte des Gartens verwendet werden 
sollen. Der Naturführer Eckard Köntopp, zeigte ihnen, 
wie  nach Urväter Art die rohen Holzstämme mit 
Ziehmesser und Hauaxt bearbeitet werden. 

 

 

 

 

 

Eckard Köntopp zeigt, 
wie man mit dem 
Ziehmesser arbeitet 
(8. Aug. 2012)  
 (Foto: Harry Müller)

  

 
Schließlich war die Zeit gekommen, die Tafel zu 
enthüllen. Das Wetter hatte sich aber nun sehr 
verändert: bei strömendem Regen, aber  gut 
„beschirmt“ nahmen             Dr. Jochen Brandt vom 
Helms-Museum und Hollenstedts Bürgermeister 
Jürgen Böhme die Amtshandlung vor. Der Regen 
minderte nicht die Begeisterung der Anwesenden, 
unter ihnen der ehemalige Samtgemeindedirektor 
Herbert Woltmann, die Försterin Nicola Matthies, 
Jens Liebelt, Peter Meyer-Wenk, Uwe Stelling, Helfer 
des Heimat- u. Verkehrsvereins  und auch die örtliche 
Presse. 
  



 
 
 
 
 
Dr. Brandt und 

Bürgermeister 
Böhme 
enthüllen die 
Tafel     
(8. Aug. 2012) 
(Foto: Hohmann) 

 

Heinz Meyer-Hoppe vom Hollenstedter Hof hatte ein 
kleines Büfett aufgebaut, und unter dem Schutz der 
Sonnenschirme konnten dann Dr. Brandt, 
Bürgermeister Böhme und unser erster Vorsitzender, 
Ludwig Hauschild mit einem Glas Sekt in der Hand 
ihre Reden zur Einweihung des Gartens halten und 
Dankesworte aussprechen.   
Da sich anschließend die Sonne wieder zeigte, blieben 
die Teilnehmer noch eine Weile bei Essen und 
Getränken zu   Gesprächen beisammen.  
              Heute wird der Mittelalterliche Garten von  
              Frau Helmtraud Hauschild liebevoll gepflegt. 

 

 

Der Mittelalterliche 
Garten im 
Sommer 2013 
(Foto: Hohmann)        

 



Der Text der Tafel  
am Mittelalterlichen Garten 
 
Ein Kräutergarten in der Alten Burg 

Warum gibt es einen Kräutergarten in der Alten Burg? 
Hinter  diesem  Informationsschild  befindet  sich  ein   
Kräutergarten.   
Doch warum eigentlich? Gehört ein solcher Garten 
hierher? Genau wissen wir es nicht, da es keine 
schriftlichen Überlieferungen zu der Alten Burg gibt. Man 
muss aber davon ausgehen, dass es eine feste 
Burgbesatzung gab, selbst, wenn die Anlage nur als 
Fluchtburg für die Bevölkerung im Umland diente. Die 
Burgbesatzung wird vermutlich von den Bauern der 
Umgegend mit Lebensmitteln versorgt worden sein. Dass 
die hier Stationierten sich darüber hinaus aber selbst um 
Vieh und eben auch einen Gemüse- und Kräutergarten 
kümmerten, darf als sehr wahrscheinlich angenommen 
werden.  
Und was wächst hier? Die Auswahl der hier gezogenen 
Pflanzen ist nicht willkürlich. Es wurde vielmehr darauf 
geachtet, nur solche zu verwenden, von denen 
nachgewiesen ist, dass sie im frühen Mittelalter auch in 
Norddeutschland angebaut worden sind. Einen 
Anhaltspunkt dafür liefert die Landgüterverordnung Karls 
des Großen aus der Zeit um das Jahr 800:  Das Capitulare 
de villis. Darin wurde geregelt, wie die königlichen 
Domänen, auf  denen  die  Herrscher  des  fränkischen  
Reiches  Lebensmittel  und Einnahmen für ihren Hof 
erzeugen ließen, geführt werden sollten. Im 70. Kapitel 
dieser Verordnung ist eine Pflanzliste für die auf solchen 
Gütern betriebenen Gärten zu finden. In  dieser  Liste  
finden  sich  allerdings  längst  nicht  alle  Pflanzen,  von 
denen wir wissen, dass sie im  Frühmittelalter angebaut 
wurden, so etwa  viele  der  Getreide-  und  Obstsorten  
oder  Früchte.  



Ebenso  wenig dürfte es alle im Capitulare de villis 
überlieferten Pflanzen auch hier in Norddeutschland gegeben 
haben. Um die Auswahl weiter einzugrenzen, wurde auf die 
Archäologie und insbesondere ihre Nachbarwissenschaft, die 
Archäobotanik, zurückgegriffen. Archäobotaniker 
untersuchen Pflanzen und Pflanzenreste, die bei 
archäologischen Grabungen oder bei naturkundlichen 
Bohrungen z. B. in Mooren entdeckt werden. Dies sind in aller 
Regel entweder die Pollen oder aber Samenkörner. Während 
Pollen eine Rekonstruktion der Landschafts- und  
Vegetationsgeschichte  ermöglichen,  kommt  man  durch  
botanische Großreste vor allem dem Spektrum angebauter 
Nutzpflanzen (und den damit einhergehenden Wild- und 
Unkräutern) auf die Spur. In der Alten Burg nachgewiesene 
Getreide und Früchte: Verbrannte Körner und Früchte fanden 
sich in den Kasematten, die an die Rückseite des Walles 
angebaut waren und die demnach teilweise als Lagerraum 
dienten. Bei den festgestellten Pflanzen überwiegt Roggen, 
daneben fanden sich in anderen Bereichen des Burgwalls 
noch Gerste, Leinsamen (Flachs) und Erbsen. Damit konnten 
ein Wintergetreide, ein Sommergetreide, eine eiweißhaltige 
Frucht sowie eine  fettreiche  Öl-  und Textilpflanze  
nachgewiesen  werden,  womit sich bereits die 
Grundbedürfnisse der Ernährung abdecken ließen. 

        Weiterführende Literatur: K.-J. Strank u. J. Meurers-Balke (Hrsg.)  
         „… dass man im Garten alle Kräuter habe …“ 

 

 

 

 

 

 



Knicks 
von Ludwig Hauschild 

Knicks oder Wallhecken sind angepflanzte oder natürliche 
Geländewälle, die mit Gehölzen bewachsen sind; Redder 
finden sich beiderseits der Straßen. Diese Geländewälle 
dienten früher als Windschutz, Grenzmarkierung, 
Einfriedigung und auch als Brennholzspender. 

Als Bepflanzung von Knicks findet man: 
Schlehe, Hundsrose, Sanddorn, Brombeere, Himbeere, 
Schneeball, Liguster, Heckenkirsche, Holunder, Haselnuss, 
Weißdorn, Eiche, Hainbuche, Esche, Feldahorn und andere. 
 
Durch die zunehmende Intensivlandwirtschaft, und weil 
auch eine zum Teil aufwändige Pflege notwendig ist, 
wurden Knicks in den letzten Jahrzehnten als lästig 
empfunden und vielfach beseitigt. Insbesondere 
verschwanden in der DDR die meisten Knicks, als durch die 
LPGs (Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaften) 
weitflächige Äcker geschaffen wurden. Ebenso auch in 
Schleswig-Holstein, wo früher die Knicks besonders 
landschaftsbildend waren, zu einem kleinen Teil heute 
noch sind. Hier gibt es zur Zeit ca. 45.000 km Knicks, das 
sind ca. 30 % der ursprünglich vorhandenen.  
Inzwischen hat man jedoch erkannt, dass Knicks im 
Haushalt der Natur dennoch eine wichtige Rolle spielen 
und außerdem das  Landschaftsbild außerordentlich 
prägen. Deshalb sind sie besonders schützenswert und 
dürfen z.B. in  Niedersachsen laut Gesetz nicht mehr 
beseitigt werden. 

  



Für eine intensiv genutzte Agrarlandschaft, welche an 
Wildtieren und -Pflanzen inzwischen stark verarmt ist, 
spielen Knicks und Hecken eine besondere Rolle. Sie bieten 
eigene Lebensräume. Allein etwa 7.000 Tierarten  -  von 
Insekten bis zu Säugetieren  -  wurden gezählt.  Nützliche 
Tiere, wie insektenfressende Vögel, Spitzmaus, Erdkröte, 
Laufkäfer, räuberische Insekten und nicht zuletzt 
Regenwürmer ziehen sich hierher zurück. 

              
    
                           

 

 

 

 

 

                                
                          Landschaft mit Knick   
(Foto: Haus der Natur, Cismar, mit freundlicher Genehmigung) 

Knicks sind also hervorragende Rückzugsgebiete und 
Ausbreitungszentren für Nützlinge und dienen so der 
biologischen Schädlingsbekämpfung. Schließlich bilden sie 
ein ausgewogenes örtliches Kleinklima. Auf der Südseite 
und im Inneren von Hecken herrschen bedeutend 
günstigere Temperaturverhältnisse als auf offener 
Feldflur. Dies kommt besonders den wärmebedürftigen 
Tieren zu statten, wie Eidechsen, Schlangen, 
Schmetterlingen, Bienen und Wespen. 

  



Damit sich Lebensgemeinschaften gegenseitig 
austauschen können, ist auch eine Vernetzung einzelner 
Knicks anzustreben. Befürchtungen, dass bestimmte 
Kulturschädlinge, die hier ihre Haupt- oder Zwischenwirte 
finden, durch Hecken und Knicks in ihrer Vermehrung 
gefördert werden, sind weitgehend unbegründet. Solche 
Schädlinge werden im Gehölzbestand durch natürliche 
Feinde an einer Massenverbreitung gehindert.   
In einem intakten Knick finden Tiere einen „gedeckten 
Tisch“, z.B. Insekten, Wanzen, Blattwespen, Spinnen und 
Ameisen fressen und vernichten einerseits Schädlinge, 
andererseits werden sie selbst gefressen, z.B. von 
Schlupfwespen oder Schmarotzerfliegen. Größere Tiere 
wie Igel, Spitzmausarten, Erdkröten, Haselmäuse finden 
hier reichlich Nahrung, ebenso brütende Vogelarten wie 
Zilp-Zalp, Neuntöter, Zaunkönig, Grasmücke und viele 
andere. So fressen Finkenvögel die Samen verschiedener 
Bäume oder auch von Gräsern und Kräutern. Andere 
Arten, auch Herbstdurchzügler oder Wintergäste 
ernähren sich von den Früchten der Gebüsche. Somit 
tragen die Vögel auch zur Vermehrung und Verbreitung 
der Gehölze bei, indem sie die Samen der gefressenen 
Früchte wieder ausscheiden. Einzelne größere Bäume 
dienen Greifvögeln, wie Bussard oder Sperber als 
Ansitzplatz, auch Krähen und Elstern oder die 
insektenjagenden Fliegenschnäpper nehmen sie gern an, 
für die Goldammer, Heckenbraunelle und anderen dienen 
sie als Singwarte. Dem in der offenen Landschaft 
lebenden Wild, wie Hase, Rebhuhn oder Fasan geben 
Knicks und Hecken gute Nahrung, außerdem Deckung und 
Schutz. Und somit dienen Knicks der Wildhege. 

 

 



Der meist hohe Anteil an verschiedenen Baumarten in 
den früheren Anpflanzungen bedingt, dass Knicks einen 
intensiven Pflegebedarf aufweisen. Deshalb wurden  
mancherorts die Bäume in den Knicks fälschlich einfach 
nur gekappt. Das hat aber zur Folge, dass die wieder 
austreibenden Bäume den Bodenbewuchs stark 
beschatten und damit Bodenpflanzen und Sträucher zum 
Absterben bringen. Vielmehr müssen zu große Bäume  -  
bis auf wenige Überhälter  -  gänzlich heraus geschnitten 
werden, damit die Sträucher wieder durchtreiben. Denn 
diese sind es, die für das halbrunde, windabweisende 
Profil der Knicks verantwortlich sind.   
Durch ihren besonderen Aufbau und ihre Gestalt können 
Knicks schließlich auch Bodenerosionen vorbeugen.   
 
Heute wird das herausgeschnittene Holz wieder sehr gern 
zu Brennholz verarbeitet, deshalb werden in manchen 
Gegenden die Gehölzstreifen wieder genutzt. Auch findet 
das Holz gelegentlich noch Verwendung als Faschinen im 
Böschungsbau, für Werkzeugstiele oder sogar als Bauholz. 
Früchte wie Brombeeren, Himbeeren, Schlehen, Holunder, 
Haselnüsse oder Hagebutten werden vielfach gesammelt 
und verarbeitet, und manche Gehölze liefern Heilmittel 
für die Naturheilkunde.  
 
Wenn das Bewusstsein für die Wichtigkeit der Knicks 
gestärkt wird, Pflege und  Neuanlagen gefördert werden, 
dann ist ein großer Schritt für ihre Erhaltung getan.  
 
Im Frühjahr 2012 wurde  vom Verein am Estewanderweg 
unterhalb Podendorf ein neuer Knick angelegt, um auf 
seine Nützlichkeit und Schönheit aufmerksam zu machen. 

  



Kompensationsflächenpool -  
                   Esteaue bei Podendorf 
von Silke Hiller, Landkreis Harburg 

 

Vorgezogene Kompensation 
Seit Mitte 2009 bietet die Naturschutzabteilung 
des Landkreises Harburg für eine optimierte 
Umsetzung der Eingriffsregelung einen eigenen 
Kompensationsflächenpool an. Hintergrund ist, 
entsprechend der Eingriffsregelung, 
unvermeidbare Beeinträchtigungen von Natur und 
Landschaft durch Maßnahmen des Naturschutzes 
und der Landschaftspflege auszugleichen oder zu 
ersetzen.  
Unsere Poolflächen befinden sich in Vorranggebieten 
für Naturschutz, die von den Zielen übergeordneter 
Raumordnung und Landschaftsplanung abgeleitet 
sind.  Die Aufwertungen werden im Vorgriff auf 
zukünftige Eingriffe durchgeführt, damit sich 
wertvolle Ersatzlebensräume schon frühzeitig 
entwickeln können. So ist es möglich, 
zusammenhängende, vielfältige Strukturen mit 
Nischen und Trittsteinbiotopen entstehen zu lassen 
und einen durchgängigen Biotopverbund 
aufzubauen.   
Mit dem Projekt haben wir im Raum Podendorf erste 
Erfolge für den Naturschutz  erzielt. Insgesamt 
konnten wir ein rund 12 ha großes Areal beidseitig 
der Este sichern. Zusammen mit angrenzenden 
weiteren Naturschutzflächen, wie zum Beispiel aus 
dem Este Projekt, kann die Este und ihre Aue damit 
auf einer Länge von fast 2000 m dauerhaft naturnah 
entwickelt werden. 



Die Natur gewinnt 

               

                Vegetationsentwicklung in einer neuen Senke 
                                       (Foto: © Landkreis Harburg) 

 
 

Ziel der naturschutzfachlichen Aufwertungsmaßnahmen 
war, eine naturnahe Aue mit einer abwechslungsreichen 
Oberflächenstruktur zu entwickeln.   
Dafür haben wir zunächst die vorhandenen Drainagen 
zerstört und ein auentypisches Oberflächenrelief mit 
mehreren flachen Senken ausgeformt. Somit wurde der 
Grundwasserspiegel deutlich angehoben, der 
Bodenwasserhaushalt verbessert und eine positive 
Entwicklungsmöglichkeit der Niedermoorböden 
geschaffen.  
 
Inzwischen sind die Senken regelmäßig feucht und es 
konnten sich typische Arten des Feuchtgrünlandes 
ansiedeln. 
  



Den Gewässerverlauf des naturfernen Nebenbachs 
haben wir mäandrierend verlängert. Die Bachsohle 
wurde mit Kies angehoben und Gleit- und Prallufer 
naturnah ausbildet. Schon im darauffolgenden 
Frühjahr konnte sich ein natürlicher Pflanzenbewuchs 
einstellen und auch erste Bachforellen wurden 
bereits 2012 gesichtet. 
Entlang der Este ist ein durchgängiger, 10m breiter 
Gewässerrandstreifen ausgewiesen, der dauerhaft 
nutzungsfrei bleibt. Hier ist noch geplant, zur 
Querschnittseinengung seitlich Steinschüttungen auf 
Teilstrecken einzubringen. An diese wird sich ein ca. 
30 cm starkes und 6 m langes Laichbett anschließen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                               Renaturierter Nebenbach  

                                     (Foto: © Landkreis Harburg) 
 
 
 

  



Vielfältige Effekte 
Mit dem Kompensationspool ist es uns gelungen, 
unterschiedliche Belange zu bündeln und Synergien 
zu entwickeln. So dient die oben beschriebene 
Auenrenaturierung neben der ökologischen 
Aufwertung gleichzeitig der Abschwächung von 
Hochwasserereignissen, dem Klimaschutz und der 
Umsetzung der Ziele der Europäischen 
Wasserrahmenrichtlinie. Darüber hinaus 
berücksichtigt die frühzeitige und vorausschauende 
Planung verschiedene Raumansprüche von 
Naturschutz,- Land- und Forstwirtschaft. Eine 
extensive Grünland–Bewirtschaftung wird auf allen 
unseren Flächen durch ansässige Landwirte 
gewährleistet. 
Die beschriebenen Kompensationsflächen grenzen 
direkt an den Estewanderweg, so dass sich 
Interessierte vor Ort von der Entwicklung überzeugen 
können. Eine Informationstafel an der Aue gibt 
weitere Einblicke in unsere Maßnahmen. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                    Aue bei Podendorf 

                                      (Foto © Landkreis Harburg) 



Mühlen an der Este  
               und ihren Nebenläufen 
früher und heute 
von Berthold Hohmann 
 

Mühlen spielten in früherer Zeit eine bedeutende Rolle. 
Ließ man hier doch Korn zu Mehl für das tägliche Brot 
mahlen. Oder sie dienten als Papiermühlen, Sägewerke 
u.a.  
Mühlen gehörten zu den vor- und frühindustriellen 
Betrieben und wiesen schon vor Jahrhunderten eine 
erstaunlich gut funktionierende Technik auf. Erst im 19. 
Jh. wurden sie allmählich durch industrielle Betriebe 
verdrängt. Dennoch waren Wasser- und Windmühlen bis 
in die Mitte des 20. Jh. in Deutschland in Betrieb. Heute 
allerdings sind still gelegte Mühlen entweder umgebaut, 
z.B. zu Wohnungen, Lager, Museen oder sie zerfallen zu 
Ruinen.  
Naturgemäß bot sich auch die Este mit ihren Nebenläufen 
an, Wassermühlen zu betreiben. Gut ein Dutzend gab es 
hier in früheren Jahren, aber auch einige Windmühlen. 
Wenn man sich mit Mühlen in unserer Gegend 
beschäftigt, fällt einem - neben vieler anderer  Literatur- 
ein umfassendes Werk in die Hände, nämlich das von 
Reiner Rump. Mit seiner freundlichen Genehmigung 
durften wir die Ausführungen seines Buches diesem 
Artikel zu Grunde legen. Auch seine fotografisch 
bearbeiteten Abbildungen dürfen wir hier wiedergeben.  
 
 
  



Standorte der Mühlen ab dem Oberlauf der Este: 
 

 Bötersheim: Urkundlich ist hier eine Mühle schon 
im 14. Jh. erwähnt. Im 15. Jh. wurde sie von den Herren 
von Weyhe übernommen. Die Mühle und eine im 19. Jh. 
errichtete Sägerei waren bis 1950 in Betrieb. Heute wird 
das Mühlengebäude als Wohnhaus genutzt.   

 
 Bennesmühle: Etwa einen Kilometer von Dohren 

entfernt stand am  Mühlenbach, einem kleinen 
Nebenlauf der Este, die Bennesmühle (oder 
Benterdesmühle). Sie wurde ebenfalls schon im 14. 
Jh. urkundlich erwähnt und ging später in den Besitz 
der Herren von Weyhe über.  Diese stellten jedoch 
den Mahlbetrieb bald ein und betrieben nur noch 
die Mühle in Bötersheim. - Die Annahme, die Mühle 
sei bis zu ihrem Abriss für kurze Zeit als Ölmühle 
genutzt worden, ist nach heutigen Erkenntnissen 
eher unzutreffend.     
   

 Dohren:  Ein junger Betrieb, die Dohrener Ölmühle 
besteht hier seit 1998. Sie ist spezialisiert auf die  

  



Herstellung von Bio-Leinöl, das nach einem modernen 
Verfahren  kalt gepresst wird. Darüber hinaus findet man 
hier ein reichhaltiges Lager an Speiseölen, Naturkosmetik  
und ätherischen Ölen (Duftstoffen).   
 

 Wenzendorf: Im Jahr 1878 erbaute der Müller 
Diedrich Boyer im Ort Wenzendorf eine Holländer-
Windmühle. Im Laufe der Jahre ging sie in verschiedene 
Hände über. Der letzte Müller war Emil Otto Franz Holz. 
Die Mühle brannte zu Silvester 1922 ab und wurde 
danach nicht wieder  aufgebaut. 
 

 Hollenstedt: In Hollenstedt fand sich eine 1880 
gebaute Windmühle, die man 1932 still legte. Stattdessen 
entstand an der Estetalstraße eine elektrisch betriebene 
Mühle. Der Mahlbetrieb konnte dort bis in die 1960er 
Jahre aufrechterhalten werden.   
Der Mühlenstumpf der alten Windmühle wurde nach 
dem 2. Weltkrieg zu einem Wohnhaus ausgebaut. Der 
Straßenname Am Mühlenberg erinnert an die frühere 
Mühle. 
  

 Staersbeck: An einem Nebenlauf der Este, dem 
Staersbach, wurde 1607 eine Papiermühle gebaut. 
Gemeinsam mit den benachbarten Papiermühlen in 
Appelbeck, Moisburg und Altkloster gehörte sie zu den 
sog. Vier Gewerken, die für die gesamte Gerichtsbarkeit 
des Papiermacherhandwerks innerhalb Deutschlands 
zuständig waren.   
Früher dienten Lumpen als Grundstoff für Papier. Die 
Erlaubnis,  Lumpen einzusammeln und an die 
 

 



Papiermühlen zu verkaufen, war damals streng 
konzessioniert.   
Die Papiermühle in Staersbeck stellte bereits 1860 ihren 
Betrieb ein, da große Papierfabriken, z.B. in Buxtehude-
Altkloster sie verdrängte. Heute ist von der Mühle nichts 
mehr erhalten.  

 

 Goldbeck: Am gleichnamigen Este-Nebenlauf war 
von 1750 bis 1992 eine sog. Hofkornmühle in Betrieb. Sie 
gehörte ursprünglich zum Kloster Harsefeld. Später ging 
sie in private Hände über. Heute ist das Mühlengebäude 
dem Verfall preisgegeben. Beachtenswert ist der etwa ein 
Hektar große Mühlenteich. 
 

 Appelbeck: Eine weitere Papiermühle wurde 1623 
in Appelbeck am gleichnamigen Este-Nebenlauf errichtet, 
als Ersatz für die Papiermühle in Moisburg, die damals zur 
Münze umfunktioniert worden war.  Lange Zeit stellte man 
in Appelbeck Papier her, bis die Mühle 1856 abbrannte. 
Das bedeutete hier das Ende des Papiermacherhandwerks. 
  



Die Mühle wurde sodann als Korn- und Sägemühle neu 
errichtet. 1927 erhielt der Besitzer Schankrechte. 1954 
brannte das Müllerhaus ab. Die Mühle wurde stillgelegt, 
das Haus diente als Gastwirtschaft und Wohnung. Das 
Wohnhaus ist bis heute erhalten.  

 

 Moisburg:  In früheren Zeiten hatte Moisburg zwei 
Wassermühlen, eine Kornmühle und eine Papiermühle.  
Bis ins 19. Jh. war Moisburg Sitz einer Haus-Vogtei 
(Domäne) der Herzöge von Harburg. Dem ortsansässigen 
Amtmann oblagen die Verwaltung, die Gerichtsbarkeit 
und die Polizeigewalt. Das ansehnliche, 1980-1983 
restaurierte Amtshaus in der Ortsmitte zeugt heute noch 
davon.  
Direkt gegenüber finden wir das heutige Mühlenmuseum 
Moisburg, eine Kornmühle, die als Amtswassermühle 
bereits im 14. Jh. urkundlich erwähnt wird. Das heutige 
Mühlengebäude stammt aus dem Jahre 1723. Die Mühle 
gehörte zum Amt Moisburg, und wurde jeweils an den  
Müller verpachtet. 
  



 
 Es handelte sich um eine sog. Zwangsmühle (auch 
Bannmühle), d.h. die Bauern des Amts Moisburg waren 
gezwungen, ihr Korn in dieser Mühle mahlen zu lassen, 
auch wenn sich in ihrer unmittelbaren Nähe eine andere 
Mühle befand. Der Amtmann selbst zog daraus gute 
Gewinne.  Verstöße gegen diesen Mahlzwang wurden mit 
hohen Strafen geahndet. Nach Einführung der 
Gewerbefreiheit im Jahr 1869 entfiel der Mahlzwang.   
Nach der Auflösung der Domäne 1928  konnte Arnold 
Fittschen die Moisburger Kornmühle käuflich erwerben. 
Fittschen stammte aus der Goldbecker Mühle. Er nahm 
einige bauliche Veränderungen vor, um die 
Wirtschaftlichkeit der Mühle zu erhöhen. So baute er 
anstelle der ursprünglich drei Wasserräder eine Turbine 
ein. Bis 1972 konnte er die Mühle betreiben. Nach 
längerem Stillstand kaufte sie 1982 der Landkreis 
Harburg. Sie wurde sorgfältig restauriert und 1985 als 
Außenstelle des Freilichtmuseums am Kiekeberg als 
Mühlenmuseum Moisburg eröffnet.  
 

 

 



Das Museum ist in den Sommermonaten am 
Wochenende geöffnet. 
Heute dreht sich wieder ein Wasserrad, ein Mahlgang ist 
voll funktionsfähig. Es handelt sich um einen sog. 
unterschlächtigen Antrieb, d.h. das Wasser trifft auf den 
unteren Teil des Wasserrads. 
Eine kleine Ausstellung vom Korn zum Brot sowie 
verschiedene  Ausstellungsstücke geben dem Besucher 
einen Eindruck über die Aufgaben einer Mühle. Kinder 
dürfen mit kleinen Handmühlen ihr eigenes Mehl mahlen.  
Sonntagnachmittags kann man dem Müller über die 
Schulter schauen, wie  er Roggen zu Roggenvollkornmehl 
vermahlt und dabei viele interessante Einblicke in seine 
Arbeit gibt. Das Roggenmehl wird vom ortsansässigen 
Bäcker zum Amtsmühlenbrot verbacken.   
Die Mühle wurde lange Zeit von der Müllerfamilie 
bewohnt, so zeugen heute noch die gute Stube, die 
Schlafkammer und die Küche von den Wohnverhältnissen 
der damaligen Zeit. In der früheren Mahlgaststube kann 
der Besucher bei Kaffee und Kuchen seinen 
Museumsaufenthalt abschließen.   
Lesungen und Konzerte im Mühlenmuseum tragen zur 
kulturellen Bereicherung in der Umgebung bei. 
 
Außer der Kornmühle bestand in Moisburg seit 1596 eine 
Papiermühle. Sie lag an einem Seitenarm der Este, unweit 
der Kornmühle. Im Jahr 1621 wurde sie zur Münze 
umfunktioniert, dafür erhielt Appelbeck eine 
Papiermühle. Das Prägen eigener Münzen sollte dem 
Herzog Geld einbringen, doch musste die Münze 1629 
wieder eingestellt werden, unter anderem wegen 
Unzuverlässigkeit verschiedener Pächter. Dann wurde bis 
  



1843 hier wieder Papier hergestellt. Von den Gebäuden 
der Papiermühle ist heute nichts mehr erhalten.  
 

 Ovelgönne: Nahe Buxtehude, in Ovelgönne steht 
eine kleine, heute noch funktionsfähige Wassermühle am 
Ketzenbeek, einem Nebenlauf der Este. 
Die Geschichte der Mühle geht auf das Jahr 1555 zurück. 
Neu errichtet wurde sie 1674. Da  der Ketzenbeek nur 
ziemlich schwach fließt, entschied man sich für einen sog.  

oberschlächtigen Antrieb, d.h. das Wasser fällt von oben 
auf  das Wasserrad (in Moisburg unterschlächtig). Wegen 
der schwachen Wasserführung konnte die Mühle im 
Allgemeinen nur an drei Tagen in der Woche mahlen. 
Müller aus Moisburg pachteten oft die Mühle als 
Nebenbetrieb, im 18. Jh. ging sie in Privatbesitz über.     
Im 20. Jh. mahlte sie meist nur noch für den Eigenbedarf 
des Hofbesitzers. Interessant ist, dass von der Mühle auch 
eine Welle zum Hof lief, die für den Antrieb einer 
  



Dreschmaschine sorgte. 1936 endete der Mahlbetrieb, 
das Gebäude wurde mehr und mehr zu Wohnzwecken 
genutzt. 1985 kaufte die Stadt Buxtehude das Anwesen. 
Der Verein Ovelgönner Wassermühle e.V. kümmerte sich 
liebevoll um eine Restaurierung. Das Wasserrad und der 
Mahlgang sind wieder betriebsfähig, zahlreiche kulturelle 
Veranstaltungen und sogar eine Zweigstelle des 
Standesamtes für Trauungen machen die Ovelgönner 
Wassermühle als Dorfgemeinschaftshaus zu einem 
Kulturdenkmal.  
 

 Altkloster: Seit dem Mittelalter befanden sich in 
Altkloster, das heute zu Buxtehude gehört, zwei Mühlen. 
Eine davon wurde bereits 1622 zur Papiermühle 
umgebaut. Beide Mühlen gingen 1816 in den Besitz des 
Papierfabrikanten Johann Hinrich Winter über.  

 
Die Papiermühle entwickelte sich unter seinem Sohn 
Johann Asmus Winter zu einem beachtlichen 
Industriebetrieb, den Winterschen Papierfabriken. 1925 
allerdings musste Konkurs angemeldet werden.   
Die Kornmühle wurde nur bis 1848 betrieben.  
 
 



 Buxtehude als Mühlenstadt:    
Das Buxtehuder Fleet, das von der Este ausgehend durch 
die Stadt geführt wird, war ein idealer Standort für 
Mühlen verschiedener Art. Das Fleet eignete sich zum 
Antrieb von Wasserrädern und als Schifffahrtsweg auch 
zur Anlieferung von Getreide. 
          *Bereits im 13. Jh. fand sich in der Ortsmitte von 
Buxtehude eine Wassermühle mit unterschlächtigen 
Wasserrädern. Die bremischen Erzbischöfe und später die 
Landesherren, verpachteten die Mühle an die Stadt 
Buxtehude. Friedrich Ludwig Hastedt übernahm sie 1817, 
1855 konnte er sie kaufen. Die sog. Hastedt-Dynastie 
sollte 120 Jahre währen.    Die Familie  nahm bis Ende des 
19. Jh. umfangreiche Umbauten und Modernisierungen 
vor, wie Dampfkessel und Turbinen. 1936 kaufte der 
Hamburger Max Ahrens die Mühle, sein Sohn Reinhard 
Ahrens stellte 1975 den Betrieb ein und verkaufte die 
Mühle. Der Nachbesitzer  baute sie zu einem Geschäfts- 
und Wohngebäude um.  
         *Am Buxtehuder Marschtor hat es  eine 1402 vom 
Erzbischof konzessionierte Öl-, Loh- und Walkmühle 
gegeben, die aber spätestens 1784 ihren Betrieb 
einstellte.  
           *Am Moortor soll  eine Pulvermühle gestanden 
haben, von der aber offenbar nichts weiter überliefert ist. 
           *Eine an der Este gelegene Lohmühle von J. Ch. 
Wachenfeld ist 1835 an Stelle einer stillgelegten 
Roßmühle erbaut worden. 
            *Hinweise finden sich auch auf eine Sägemühle vor 
dem Geesttor. Näheres ist aber nicht bekannt. 

                             
  



           *Zwei bedeutende Buxtehuder Mühlen nutzten die 
Este als Wasserweg für  den Transport ihrer Waren:  

            Die  Kattau-Mühle, an der Nordwestseite 
des Buxtehuder Hafens gelegen, wurde um 1913 als 
Dampfmühle errichtet und später mit Elektrizität 
betrieben. Ab 1964 als Lager  genutzt, finden sich hier 
heute Geschäfte. 
              Die Gründahl-Mühle,  wurde 1836 im Osten 
des Hafens als Ölmühle gegründet. Es erfolgten  viele Um- 
und Neubauten, so der Einbau von Mahlgängen und  
Hammermühlen. Nach Einstellung des Mahlbetriebs im 
Jahre 1990 wurden in das Gebäude Wohn- und 
Geschäftsräume eingebaut. 
 

 Neuenfelde: Im Alten Land ließ der Harsefelder 
Erzabt  1566 in Neuenfelde eine Windmühle, die sog. 
Francoper Mühle bauen.  
Im Jahr 1869 brannte sie  ab, Nicolaus Reeckmann 
erstellte sie neu. Der Müller Johann Ehlen ließ die 
strohgedeckte baufällige Windmühle 1929 abreißen und 
erbaute auf den Grundmauern ein zweistöckiges 
Motormühlengebäude. Der Mahlbetrieb wurde 1979 
eingestellt und in dem Gebäude  Wohnungen 
eingerichtet. 
 

 Jork:  Erwähnt sei auch die Windmühle in Jork-
Borstel, wenn diese auch etwas entfernt von der Este 
liegt. Ihre Geschichte geht bis ins 17. Jh. zurück. Bis heute 
steht die 1856 gebaute Galerie-Holländer-Mühle auf dem 
Elb-Deich.  1961 musste  sie stillgelegt werden. Im Jahr 
1985 wurde sie restauriert und beherbergt seit 1998 ein 
Restaurant. 
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Rückblende in das Jahr 2011   

Traktorentreffen mit Karl dem Großen ?  
von Berthold Hohmann  

 

Am 16. Oktober 2011 trafen sich die Oldtimer 
Traktorenfreunde Moisburg mit ihren  Fahrzeugen zu einer 
Rundfahrt durch die nähere Umgebung. 

   Traktoren und Oldtimer in der Alten Burg (Foto:Hohmann) 

 
Auf Einladung des Heimat- u. Verkehrsvereins und mit 
Genehmigung des Helms-Museums Harburg fuhren sie 
mit 49 Oldtimer-Traktoren sowie einigen weiteren 
Oldtimern, z.B. einem VW-Käfer und einem Unimog, zu 
einer kurzen Rast in die Alte Burg bei Hollenstedt.  
 
Entlang des Ringwalls standen dann die liebevoll 
gepflegten Trecker im geordneten Kreis. Jedes Fahrzeug 
für sich war ein bewundernswertes Exemplar, man kam 
aus dem Staunen nicht heraus.    
 

  



Selbst Kaiser Karl der Große (dargestellt durch Manfred 
Schmidt aus Ochtmannsbruch) und seine Mannen ließen 
es sich nicht nehmen, sich ein Spektakel anzusehen, 
welches sie im Mittelalter gar nicht kannten. Er begrüßte 
die Teilnehmer als Motor- und Treckerwanderer mit den 
Worten „Zwölf Jahrhunderte blicken heute auf Euch 
herab“. Als Höhepunkt schlug der Kaiser drei Personen 
zum Ritter: die Traktorenfreunde Wilfried Reincke und 
Helmut Jekszat und  den Vorsitzenden des Heimat- und 
Verkehrsvereins,  Ludwig Hauschild.      
     

        
              „Ritter Ludwig“  nach dem Ritterschlag   
                 durch Karl den Großen (Foto: Hohmann) 

Nach kurzer Rast und Dankesworten der Traktorenfreunde 
setze sich der „Trecker-Treck“ in geordneter Reihe wieder in 
Bewegung. So wurde bei schönem Herbstwetter die Alte 
Burg einmal wieder mit Leben erfüllt,  wenn auch 
motorisiert. Immerhin eine gute Gelegenheit, diese 
mittelalterliche Wallanlage bekannter zu machen. Manch 
Teilnehmer bestätigte, sie gar nicht gekannt zu haben und 
zeigte sich doch von ihr sehr beeindruckt.  

 



Plattdüütsch: 

Dor  wunnerst  du  di 
von Walter Marquardt 
 

Min Vadder Willi weer as junge Schoolmester von´n 
Schoolraat jüst in dat Dörp versett worrn, wo he 
opwussen weer. De Dörpslüüd kennen em un seen „du“ 
to em. Dar kunn he uk good uthollen, man de 
Schoolkinner schullen „Sie“ seggen. Een von de Lütten ut 
de veerte Klass wull dat afsluuts nich begriepen.  

 

 

 

 

Walter Marquardt 

(Foto eigesandt) 

 

Jümmer wedder see he „du“ to sien Schoolmester. 
Eens Daags weer dat na dusendmol Verkloren  un 
dusendmol Verbetern mien Vadder toveel un he geev 
em ´n Strafarbeit op. De Jung schull sik tohuus hinsetten 
un dreemol in sien allerbest Schöönschrift schrieben: 
Meinen Lehrer spreche ich im Schulunterricht stets mit 
„Sie“ an!   

 



 

 

Mien Vadder fröög em no Schoolschluss noch: 
„Christopher, hest du mi   verstahn un is dat nu kloor, 
dat di dat achterher mit dat „du“ nich wedder passeern 
dröff?“  Christopher nikköpp un slur na Huus. 

In´n Huus keem  sien Vadder doröber to, as Christopher 
an´n Disch seet un schrieven de. He keek den Jung över 
de Schuller un meen bloots: „Wenn du so dösig büst, 
und dat nich begriepen deist, dat du to´n Schollmester 
nich „du“ seggen schallst, denn schrievst du dat in mien 
Opdrag nochmol dreemol af!“  Oha, dat harr seten! 
Denn annern Morgen wies Christopher den 
Schoolmester sien Schrievswarks,  un mit Freid un uk mit 
Hochachtung see mien Vadder to den flietigen Jung: 
„Wat nu?  Du hest dat jo söss mol schreven!“  Dor platz  
dat ut Christopher rut:  „Tjä, dor wunnerst du di woll! 
Dat harrst du nu nich dacht, wat?“  

 
Idee aus:   
Allerhand in dree Spraken von Wilhelm Marquardt 

 

 

 

 

 

 



        Befreundete Vereine: 
 

Heimatverein Buxtehude Haus Fischerstraße 3  e.V. 

Von Hollenstedt lernen........ 
von Walter Marquardt 

 
….. wollen die Plattdeutschen aus Buxtehude. Zunächst 
soll aber ein kurzer Blick auf die „Platt-Szene“ in 
Buxtehude geworfen werden. 
Im Heimatverein Buxtehude gibt es seit 2009 eine 
Aktivgruppe Plattdeutsch, die sich bezeichnenderweise 
„NettWarkPlatt“ getauft hatte. Ein „freundliches 
Netzwerk“ wollten die Gründer von Anbeginn 
entwickeln, um zunächst vier große Ziele zu erreichen.  
1. Die Stadt Buxtehude mit Hilfe von Sponsoren 
flächendeckend mit zweisprachigen Ortstafeln 
auszustatten. Der Plan war in der unglaublich kurzen Zeit 
von eineinhalb Jahren ausgeführt.   
2. Aktive Hilfestellungen für Plattdeutsch in Grundschule 
und im Kindergarten; leider findet in lediglich einem 
Kindergarten und nur drei Grundschulen regelmäßig 
Plattdeutsch statt.   
3. Plattdeutsche „Großveranstaltungen“ in Form 
Plattdeutscher Tage oder der Plattdeutschen Nacht 
sollten Buxtehudes Kulturszene ergänzen. Dieses 
Vorhaben ist im Wesentlichen geglückt. 
Was aber wollen die Buxtehuder nun von Hollenstedt 
lernen? Der Heimat- u. Verkehrsverein Estetal hat in 
zehn Jahren äußerst erfolgreich und beispielgebend 
einen „Plattdüütsch Obend“ etablieren können,  
 
 

http://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=1&cad=rja&uact=8&ved=0CCIQFjAA&url=http%3A%2F%2Fwww.heimatverein-buxtehude.de%2F&ei=-GHNU5-7JIii4gTLyYGoDg&usg=AFQjCNEqEN1UPguM_iInVYQXIkmrPhG8yA&bvm=bv.71198958,d.bGE


der inzwischen über die Samtgemeinde Hollenstedt 
hinaus ausstrahlt und  – in Buxtehude –  nun 
Nachahmer findet.  
Der Vorsitzende Ludwig Hauschild und Dr. Berthold 
Hohmann vom Heimat- u. Verkehrsverein Estetal sowie 
der 2. Vorsitzende von „För Platt“, Dr. Heinz Harms, 
haben das „Hollenstedter Modell“ in Buxtehude 
vorgestellt. Sehr überzeugend, wie sich inzwischen 
herausstellt, denn „NettWarkPlatt“ wird nun auch 
diesen Weg gehen und in den Buxtehuder Ortschaften 
plattdeutsche Abende anbieten. Im September 2014 
geht es bereits los! NettWarkPlatt-Sprecher Walter 
Marquardt (Immenbeck) hat den Schwenk hin zu 
plattdeutscher Unterhaltung bereits „PPP“ getauft: 
Plattdüütsch Pläseer Programm! 
Möglicherweise wollen künftig der HVV Estetal, der 
Heimatverein Buxtehude und der Heimatverein Tostedt 
einen weiteren Schritt wagen: „Plattdüütsch langs de 
Est“. Den drei Vereinen schwebt vor, Platt-Termine 
miteinander abzustimmen, um einen gemeinsamen 
Terminplan herauszugeben, vielleicht die eine oder 
andere Plattveranstaltung sogar gemeinsam zu 
veranstalten. 
Gut Ding will Weile haben – und so soll die Idee zunächst  
in den drei Vereinen eingehend besprochen werden, 
bevor die (Platt-)Verantwortlichen sich zusammensetzen. 
Sollte es zu einem gemeinsamen Weg kommen, dann 
müsste man auch an die Plattsnacker im Alten Land 
denken. Aber zunächst soll der erste Schritt gemacht 
werden, bevor ein zweiter Schritt gewagt wird. 
 

Freit wi uns, dat Plattdüütsch jümmers noch so veel 
Frünnen hett! 

 



Befreundete Vereine: 

Zehn Jahre Hollenstedter Blasmusik  
von Berthold Hohmann /Bernd Perlowski 

Zehn Jahre Hollenstedter Blasmusik! - Dabei scheint es, 
als sei diese Bläsergruppe  schon immer hier gewesen. 
Und so war es eigentlich auch, denn die 
Gründungsmitglieder hatten schon oft gemeinsam 
musiziert, bis sie sich im Jahr 2004 entschlossen, das 
bekannte Blasorchester zu gründen.  Ziel war, Blasmusik 
zu pflegen, wie man sie seit alters her kennt: bekannte 
Polkas, schwungvolle Walzer, traditionelle Märsche aus 
Böhmen, Mähren, Deutschland und Österreich.      
Das heute 17 Mitglieder zählende Orchester hat 
inzwischen seinen eigenen Sound gefunden: den vollen 
Klang der Blechbläser, wie Trompete, Flügelhorn, 
Posaune, Tuba runden die Holzbläser mit dem warmen 
Ton ihrer Klarinetten ab. Das Schlagzeug als 
Rhythmusgeber darf nicht fehlen.   
Seit der Gründung stehen der Gruppe Karsten Lange als 
Geschäftsführer und Bernd Perlowski als musikalischer 
Leiter vor.     
Zum zehnjährigen Bestehen lädt die Hollenstedter  
Blasmusik am  19. September 2014 zu einem Festabend  
auf Hof Oelkers in Klauenburg ein. Gemeinsam mit dem 
Orchester Airbus Hamburg wird ein inhaltsreiches, 
festliches Konzert geboten, und anschließend wird zum 
Tanz aufgespielt. Freunde der Blasmusik werden sich 
diesen musikalischen Abend nicht entgehen lassen. 

 

 



 

 

 

 

 



                     Termine 
Plattdeutsche Abende 
         Donnerstag, . 2. Oktober  2014:  19°° Uhr     
Walter Marquardt: "Vertellt öber sin Reis no Thailand 
un will mit us singen / Gasthof „Deutsches Haus“   
An der Kreisstr. 29  / Appel (Hollenstedt)   
         Montag, . 3. November 2014:  19°° Uhr  
Hans-Joachim Dammann: "Bunt mischt ut egen Fedder" 
un Werner Furmanek speelt op dat Bandoneon  
„Gasthof Emmen“ / Koppelweg 2 /Emmen (Hollenstedt) 
         Mittwoch,. 3. Dezember 2014:  19°° Uhr  
Gerd Pillip, Hermann Siegert  un  Herbert Brockmann: 
"Leeder un Vertelln in de Vörwiehnachtstied"  
Gasthof „Heitens Hoff“ / Lange Straße 4   
Wohlesbostel (Hollenstedt)  
         Mittwoch, 7. Januar 2015: 
Gasthof „Ferien auf der  Heid“,  Eversen-Heide 
         Montag, 2. Februar 2015: 
Gasthof „Hollenstedter Hof“ , Hollenstedt 
         Dienstag, 3. März 2015:  
Gasthof „Deutsches Haus“, Appel (Hollenstedt)  
         Mittwoch, 1. April 2015: 
Gasthof „Heitens Hoff“, Wohlesbostell (Hollenstedt) 
         Montag, 4. Mai 2015 
„Gasthof Emmen“ ,  Emmen (Hollenstedt) 
         Mittwoch, 3. Juni 2015 
vorgesehen: Mühlenmuseum Moisburg 
         Donnerstag, 8. Oktober 2015: 
Gasthof „Deutsches Haus“, Appel (Hollenstedt) 
         Montag, 2. November 2015: 
„Gasthof Emmen“ / Emmen (Hollenstedt) 
         Mittwoch, 2. Dezember 2015: 
Gasthof „Heitens Hoff“, Wohlesbostel (Hollenstedt) 
Der Eintritt zu allen Abenden ist frei 
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